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1. Wenn es nur nach dem Zulauf ginge, den das Wort hat, dann gibt es keinen 
Zweifel: das Zeitalter der Nachmodeme ist angebrochen. Weshalb aber welt-
weit soviel intellektuellen Aufbebens? Ist für geschichtlich denkende Zeiten 
nicht schon immer eines nach dem anderen gekommen? Doch die Beschwö-
rung einer Postmoderne zielt auf den Lebensnerv moderner Kultur: sie stellt 
sich auf den Standpunkt, daß sie vorbei sei. Sie behauptet damit etwas, was 
nicht sein kann. Denn die Zukunft der Modeme liegt unentwegt nur wieder in 
der Modeme. Sie, wie postmoderne Provokateure es tun, zur Vergangenheit 
herabzusetzen, hieße also: sie kann nur katastrophal abbrechen. Deshalb 
braucht eine postmoderne Argumentation die Katastrophe!, zwar nicht den 
Tatbestand selbst, aber seine Wahrscheinlichkeit. Spricht dafür aber nicht eine 
geradezu wollüstig um sich greifende Kunst der Schwarzmalerei? Selbst für 
Eingeweihte im Projekt der Modeme gleicht ihr gegenwärtiger Zustand kei-
neswegs ihren ethischen Vorausberechnungen2. Für die Postmodernen ist sie 
ohnehin gescheitert. Es scheint, als ob westlicher Kultur eine neue "Querelle 
des Anciens et des Modemes" ins Haus stünde, allerdings unter auffallig ver-
kehrten Vorzeichen. Vielleicht charakterisiert dies überhaupt die augenblick-
lich unüberschaubare Lage: die Rolle der 'Alten', der Rückständigen, fiele den 
Anhängern der Modeme zu; die Rolle der 'Modemen' den Postmodernen, die 
die Modeme gerade hinter sich gebracht haben. 
Diesen scheint der verwilderte Frontverlauf allerdings gut ins Konzept zu pas-
sen. Es gibt keinen Begriff in neuzeitlicher Kultur, der so wenig zu wissen 
scheint, worauf er hinaus will. Renaissance, Reformation, Klassik, Modeme, 
'Avantgarde' betrieben Systemveränderun~. Einer Postmoderne steht der Sinn 
Vgl. 1. Derrida: D'un IOn apocalyptique adopte naguere en philosphie. In: Lesfins des 
l'homme. A partir du travail de Jacques Derrida. Paris 1981, S. 445-479 (Diskussion: 
S. 480-486). Dessen Thema: die 'Aneignung der Apokalypse' bei Kant (S. 12) als 
Komplement einer metaphysischen Erkenntnistheorie; sie soll sprachkritisch dekon-
struiert werden. 
2 Vgl. J. Habermas: Die Modeme - ein unvollendetes Projekl. In: ders.: Kleine politische 
Schriften I-IV (Edition Suhrkamp. 321). Frankfurt a.M. 1981, S. 452. 
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offenbar nur nach einem lässigen 'Nicht-Mehr'3. Ihre Vorsilbe legt ein Ver-
hältnis, keine Eigenheit mehr fest. Deshalb auch kann ihr Begriff nahezu alles 
signieren: den Erker eines Hauses; eine Teekanne von Theodor Wende; die 
Körperkultur; Botho Strauß oder sm4• Das so gut wie eigenschaftslose Eigen-
schaftswort 'postmodern' ist erfolgreich nicht zuletzt, weil es sich mit dem 
Rücken zur Zukunft stellt. Jetztzeit bedeutet ihm höchstens Nach-Gegenwart. 
Bricht mit ihm also eine Epoche ohne (eigene) Eigenschaften an? Denn post-
modernisiert kann streng genommen nur Modernes werden. Mit hermeneuti-
scher Anhänglichkeit bleibt es selbst im Namen noch dem Verabschiedeten 
verbunden. Deshalb sollte man von einer Postmoderne vorläufig nicht mehr 
erwarten, als sie im Namen führt: sie bekennt lediglich, daß sie nach der 
Moderne, nicht aber was nach der Moderne kommen soll. Beschränkt sie sich 
im Grunde also nicht darauf, Reflexionsform der Moderne zu seinS? Sie ver-
sucht, sich von deren Kulturzuständen wie von etwas Abgelebtem zu distanzie-
ren. Sie mag dadurch Vertrautes fremd und Gleichzeitiges ungleichzeitig 
machen. Aber kann ihre Perspektivenverschiebung mehr bewirken als den 
Boden in Frage zu stellen, auf dem sie selbst steht? Ihr weicher Antitraditio-
nalismus ahmt die empörten Gesten früherer, harter Avantgarden allenfalls 
nach6. 
Für ein avantgardistisches Patronat könnte wohl sprechen, daß die unfer-
tige Identität der Moderne immerhin einen Fixpunkt kennt. Der Abstand, den 
ihr Präfix beansprucht, steht mit einer Abkehr in der Sache im Bunde. E.M. 
Cioran, einer ihrer philosophischen Betreiber, weiß, wie einst Mallarme, für 
das altgewordene moderne Europa nur noch eine letzte Aufgabe: daß es sich 
seinen Grabspruch verfasse. Francois Lyotard, einer ihrer Hauptdarsteller, 
3 So entfaltet auch H.R. ]auss das 'Gespenst der Postmoderne' ausgehend vom avant-
gardistischen Gesetz der Modeme. (Der literarische Prouß des Modernismus von 
Rousseau bis Adorno. In: ders.: Studien zum Epochenwandel der listhetischen Moderne 
[Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft. 864]. Frankfurt a.M. 1989, S. 67ff.). 
4 W. Welsch: Unsere postmoderne Moderne. Weinheim 1987, S. 9. 
5 Dazu die Begriffsbefragung von B. v. Matt. In: Neue Zarcher Zeitung Nr.223 vom 
26.127.9.1987, S. 65. 
6 Zu deren Erschließung hat Marianne Kesting seit ihrer ersten Arbeit über Das epische 
Theater: Zur Struktur des modernen Dramas (Stuttgart 81989) Erhebliches beigetragen. 
Von ihren weiteren Werken, in denen sie dieser avantgardistischen Tradition der 
Modeme auf der Spur bleibt, sei hier nur verwiesen auf Entdeckung und Destruktion. 
Zur Strukturumwandlung der KUnste (München 1970), Auf der Suche nach der RealitlJt. 
Kritische Schriften zur modernen Literatur. (München 1972) oder Negation und Kon-
struktion. In: H. Weinrich (Hg.): Positionen der NegativitlJt. Aspekte der Phantasie-
architektur in der modernen Dichtung. Poetik und Hermeneutik. 6. München 1975, 
S.367-392. 
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sieht westliche Kultur am hausgemachten Abgrund. Was vor gut zweihundert 
Jahren im Namen des Fortschritts für den Menschen begonnen habe, sei jetzt 
an den Pforten der Apokalypse angelangt 7• Offenbar wird die Vernunft in 
unserer Zeit von den Schatten überholt, die ihr Licht von Anfang an warf, die 
sich aber erst heute, im 'Zeichen triumphalen Unheils' (Horkheimer I Adorno) 
vernünftig nicht mehr zerstreuen lassen. Wohin man hört: die Moderne scheint 
zum Endrisiko auszuarten. Doch dieses postmoderne 'Unbehagen in der Kul-
tur' kommt keineswegs unvorbereitet. Weder ihr Vorgehen, die (gemäßigte) 
Verneinung, noch ihre Frontstellung gegen die normative Moderne darf als ihr 
Eigentum gelten. Sie gehorcht vielmehr in beiden Teilen einem Szenarium das 
fest in der Tradition der Moderne selbst verankert ist. Seit der Romantik s~hon 
nährt sich fortschrittliche Kunst von einem Leiden am fortschrittlichen Leben. 
Und dieses selbst mußte, je weiter es ging - Stillstand war ja nicht eingeplant _ 
auch den Punkt seiner moralischen Vollendung immer weiter hinausschieben. 
Solange sich noch etwas bessern ließ, war mithin selbst das Modernste im vor-
aus schon wieder überholungsbedürftig. Geht eine postmoderne Kritik aber 
nicht nach diesem Prinzip vor? Doch dann wäre sie nichts anderes als _ 
höchstens - 'modern'. 
2. Was ihr zu einer epochalen Formel bis auf weiteres fehlt, ist der Mut, 
Brücken abzubrechen. Ihr Modernitätsverdruß entlädt sich erkennbar nirgends 
im Vorsatz, die Moderne abzuschaffen. Wohl erweckt sie den Eindruck daß 
sie gern alles anders hätte. Doch sie will es nicht eigentlich als ganz N~ues, 
sondern als Spiel mit dem Alten. Warum aber diese halbherzige Kritik? Die 
Postmoderne erliegt darin ihrem Zeitgeist: Kulturhistorisch gesehen steht sie in 
~er Kons~ellation eines Fin-de-siecle unseres Jahrhunderts. Dies mag helfen, 
Ihre Umnsse besser zu beurteilen. 
Erstaunlicherweise wurde das Rituelle an ihrem Abgesang auf die 
~oderne bis.lang kaum veranschlagt. Frühere Jahrhundertschlüsse zeigen, daß 
ihr kalendansches Datum regelmäßig mit Bedeutungen überzogen wurde die 
sie von sich aus nicht haben: menschliche Zeitkunst nahm sie kultureil in 
Besitz. So entstand aus naturaler Zeit kulturelles Zeitgefühl. In allen über-
schaubaren Fällen ging der Blick gebrochen zurück. Das Ende eines Jahrhun-
d~~ .wec~te archaische Empfindungen des Verlustes und des Niedergangs. 
Ganglge Slnn- und Vorstellungsvorräte schienen erschöpft. Was blieb, war 
nurmehr , sie in einem Fest der Decadence durchzubringen. Sollte dann das 
Ende eines Jahrhunderts, das zugleich das Ende eines Jahrtausends ist, nicht 
7 F. Lyotard: Le Postmoderne explique aux enfants: Corresporuumce 1982-1985 
(Debats). Paris 1986, S. 34, 37, 40 u.ö. 
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insgeheim millenarische Urängste wachrufen? Zumal die Moderne mit keine~ 
biblischen oder utopischen Endreich jenseits ihres Weltuntergangs zu en~cha­
digen wüßte. Ihre Apokalypse hätte nicht einmal einen Rachegott zu bemuhen. 
Der 'homo insapiens' bräuchte nur einen Finger zu rühren. . . 
Sollte an der Postmoderne diese säkulare Regie gänzhch versagen, dIe 
das Ende einer Zeit als kulturelles Endspiel inszeniert? Ihr Abs~nd ~m 
Herkünftigen wie Zukünftigen. kö~te der ihre~.. U nh~tl sl~h 
entgegenarbeitenden Moderne zummdest eme Denkpause e~nraum~n . BereIts 
Boccaccios Decameron hatte eine mustergültige DemonstratIOn dafür gegeben, 
wie letzte Gefährdungen eine Heiterkeit ohne Gewähr gedeihen lassen. D~e 
Pest, apokalyptisches Zeichen seiner Zeit, war über Florenz gekommen. D~e 
Erzähler der 100 Geschichten halten die Zeit zwischen Leben und Tod 10 
einem galanten Fest an. Raffinierte Lebensart im Anblick eines tödlich~n 
Vorbehaltes macht jedoch durchaus Sinn: wohl niemals zuvor hat dIe 
'vergnügte Schar' das Leben mit mehr Bewußtheit genossen als je~t, da ~s auf 
dem Spiel stand. Viele Anzeichen sprechen dafür, ~aß F1O-de-s~ecle­
Anspannungen sich vergleichbar hedonistisch entlad.en. Nle~s~he hat l~en 
vor 100 Jahren in der FrtJhlichen Wissenschaft em neuzelthches Lobhed 
gesungen. Ihr freier Geist gäbe "jedem Glauben, jed~m Wuns~h nach 
Gewißheit den Abschied [ ... l, geübt wie er ist, auf leIchten SeIlen und 
Möglichkeiten sich halten zu können und selbst .an Abgründen . noch zu 
tanzen ,,9. Kein Wunder, daß er postmodern wieder 10 aller Munde 1St. Auch 
die Postmoderne setzt nervös, spektakulär, kapriziös alles, was Autor.i~t h~t, 
außer Kraft. "Spiel ohne Grenzen" hat man ihren Umtrieb genannt; frelhch em 
"bewußt und mit Vergnügen" betriebenes "Spiel der Ironie" (U. Eco)10. 
Dadurch sei der alte Nihilismus fröhlich geworden (H. Kurzke), wie eine 
Flipperhalle (R. Baumgart)ll. Die Postmoderne erwartet die Katastrophe, s~e 
hat keine Zukunftshoffnungen, heißt es zwar (K. Hensel)12; doch dIe 
Gegenwart wird ihr darüber zum Spielzeug - und macht, offensichtlich gerade 
deshalb, Spaß. 
8 Unter zeitgeschichtlichem Aspekt nachdrücklich entwickelt von P. Sioterdijk: Zeitalter 
des Epilogs. In: FAZ-Magazin, H. 375 vom 8.5.1987, S. 23-32. 
9 F. Nietzsche: Werke in drei BlJnden. Hg. v. K. Schlechta. München 1974-1977. Bd. 2, 
S.213. 
10 Postmodernismus, Ironie und Vergnagen. In: U. Eco: Nachschrift zum Namen der 
Rose. München 1984, S. 79. 
11 R. Baumgart: Postmoderne - FrlJhliche Wissenschaft. In: Die Zeit Nr.43 vom 
16.10.1987, S. 68. 
12 K. Hensel: Bluff dich durch die Postmoderne. In: FAZ Nr. 130 vom 6.6.1987, S. 24. 
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Neben dieser exbibitionistischen Allüre bemüht sie sich durchaus auch um 
härtere Begründungen, namentlich in Frankreich. E.M. Cioran, Jean Baudril-
lard, Gilles Deleuze, Andre Glucksmann und vor allem Francois Lyotard 
knüpfen an die kulturkritische Öffentlichkeit an, die sich im Nach-
kriegsamerika für diese Fragen gebildet hat 13 . Mit Berufung auf eine akute 
ontologische Unsicherheit hatten Leslie Fiedler, Susan Sontag, Ihab Hassan 
u.a. die Chance zu einer "neuen Sensibilität" (S. Sontag) hergeleitet. In 
Frankreich versuchen sie, auf die Postmoderne (und sich selbst) jene Publicity 
zu ziehen, die der schwindende Strukturalismus freigibt. Gleichwohl lebt ihre 
Version der Postmoderne noch erheblich von dem texttheoretischen Vermö-
gen, das sie von Jacques Lacan und Michel Foucault sowie Jacques Derrida 
ererbt haben14. In Amerika konnte Postmodernes noch als "Feier unmittel-
barer, nicht intellektualistischer Erfahrung" begangen werden 15. Die französi-
schen, auch deutschen Anhänger schwören dagegen auf das Erlebnis der 
'Vielheit' philosophisch ein16. "Die postmoderne Vielheit ist als grundlegend 
positives Phänomen zu begreifen. Wer verlorener Einheit nachtrauert, trauert 
einem - wie auch immer sublimen - Zwang nach"17. Man richtet sich im 
Vielen ein, um der Geißel des Einen zu entgehen. Dieses Bad im Pluralen ver-
spricht lustvolle ideologische Zerstreuung nach der großen historischen 
Anstrengung in die eine, fortschrittliche Richtung. Denn postmoderne Kritik 
wiederholt: wo der Logomythos total herrscht, endet er totalitär (F. Lyotard). 
Erst wenn er wieder vom Herrn zum Diener gemacht würde, ließe sich seinem 
Hang zur Selbstvernichtung Einhalt gebieten. Offenbar gewinnt eine Einstel-
lung an Boden, die es erlaubt, dabei zu sein, ohne dazuzugehören. Springt in 
dieser neuen Lust des Unverbindlichen aber letztlich nicht an, was Nietzsche 
schon für sein Fin-de-siecle diagnostiziert hatte: dionysischer Übermut? Die 
Postmodernen wären dann im Begriff, das sich zu Tode rationalisierende Pro-
jekt der Moderne in jener frohsinnigen Unverbindlichkeit zu erlösen, die im 
Chaos den Anfang neuer Ordnung sieht. Alles ist erlaubt, hatten die Modemen 
13 Nachvollzogen von H. Bertens: Die Postmoderne und ihr VerhlJltnis zum Modernismus. 
In: D. Kamper / W. v. Reijen: Die unvollendete Vernunft: Moderne versus Post-
moderne. Frankfurt/M. 1987, S. 46-98; sowie A. Huyssen: Postmoderne - eine ameri-
kanische Internationale? In: A. Huyssen / K. Scherpe (Hgg.): Postmoderne. Zeichen 
eines kulturellen Wandels . (Rowohlt Enzyklopädie. 427) Reinbek 1986, S. 13-44. 
14 Grundsätzlich gewürdigt von M. Frank: Was ist NeostrukturaIismus? (Edition Suhr-
kamp. 1203) Frankfurt/M. 1984. 
15 Bertens, Die Postmoderne, a.a.O., S. 53. 
16 Vgl. die konzentrierte Situierung von F. Fellmann: PIlJdoyer ./Ur Vielheit. In: FAZ Nr. 
280 vom 3.12.1986, S. 34. Als Grundbestrebung sorgfältig rekonstruiert bei Welsch, 
Unsere postmoderne Moderne, a.a.O., S. 9-43. 
17 Welsch, Unsere postmoderne Moderne, a.a.O., S. 40. 
362 WEHLE 
gedacht, wenn es nur der Vernunft gefliIlt. Erlaubt ist, widersprechen die 
Postmodernen, was alles Mögliche möglich macht. 
Eine andere Spielart des Fin-de-si~cle sieht in der Frist bis zur Katastro-
phe weniger einen Aufschub denn Zeitgewinn18• Das drohende Ende mobili-
siert Energie hier nicht hedonistisch, sondern reflexiv; das Lustmoment macht 
dem Sinnmoment Platz. Zum Nach-denken kann sich ein Nach-Moderner 
gedrängt fühlen, weil er zu der Welt, mir der er es zu tun hat, ideell keine 
Bindung mehr hat. Offensichtlich strebt der zivilisatorische Fortschritt keines-
wegs, wie schon von G.B. Vico in der Scienza nuova prophezeit19, von 
selbst20 jenen humanen Zielen zu, die ihn einst in Gang gebracht haben. Das 
Selbstverständlichste im Selbstverständnis der Modeme bricht dadurch pro-
blematisch ein: daß das Fortschreiten ein Besserwerden garantiert. In diese 
blind gewordene Automatik setzt die Postmoderne den Stachel der Reflexion. 
Was dem Nachdruck verleihen kann, ist, daß es dafür eine gewachsene Tradi-
tion gibt: es ist abermals die der fragwürdig gewordenen Modeme selbst. Die 
Postmoderne behandelt die Modeme mithin so, wie diese sich selbst schon 
behandelt hatte. 
In den Künsten wird diese reflexive Selbstzuwendung seit langem in 
Rechnung gestellt. Nicht minder aktiv ist sie jedoch in moderner Zivilisations-
kunst. Auguste Comte, mit seinem Discours sur l'esprit positij einer ihrer 
Konstrukteure, gründete ihre 'positive Philosophie' auf eine erstaunliche Ein-
sicht: jeder neue Sieg des rationalen Denkens, sagt er, zieht eine Spur der 
'radikalen Zersetzung' dessen hinter sich her, was sich als Erfahrungsgut ver-
festigt habe. Dies gilt ihm schon um 1830 als die große, der Modeme inne-
wohnende Systemnot. Comtes These: Fortschritt kann nur dann gelingen, 
wenn er seine dekompositorische Kehrseite in seinem System mitdenkt und es 
zu einem Moment seines Prozesses macht. Seine Lösung: Vernünftiges 
18 Mit P. Koslowski: Die Baustellen der Postmoderne - Wider den Vollendungszwang der 
Moderne. In: P. Koslowski IR. Spaemann I R. Löw: Moderne oder Postmoderne? Zur 
SignalUr des gegenwlIrtigen Zeitalters (Civitas Resultate. 10). Weinheim 1986, S. 1-16. 
19 Er sprach von der 'Barbarei der Reflexion': Vgl. die maßgebliche Würdigung von 
F. Fellmann: Das Vico-Axiom: Der Mensch macht die Geschichte. Freiburg I München 
1976. Nicht überraschend, daß sich Derrida deshalb selektiv auf Vico bezieht. Vgl. 
J. Trabant: Parlare scrivendo. Dekonstruktive Bemerkungen zu Derridas Vico-LektQre. 
In: Neue Romania Nr. 6 (1987), S. 123-146. 
20 Von hier aus entwickelt M. Frank eine konsequente Postmoderne-Kritik: Zwei Jahr-
hunderte RationalitlJlskritik und ihre postmoderne Oberbietung. In: D. Kamper I W. v. 
Reijen: Die unvollendete Vernunft: Moderne versus Postmoderne (Edition Suhrkamp. 
1358). Frankfurt a.M. 1987, S. 95ff. 
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Denken müsse nur fest zu seiner Vernünftigkeit stehen21 . Die Leitung der 
Welt kann ihr übergeben werden, weil man ihr, da sie die Natur so glänzend 
zu beherrschen vermag, zutraut, auch sich selbst zu beherrschen. Rund hun-
dert Jahre später, und mit der 'blinden Herrschaft' des Faschismus vor Augen, 
ist solcher Fortschrittsoptimismus jedoch als "Selbstzerstörung der Aufklä-
rung" demaskiert. Horkheimer und Adorno sahen gleichwohl noch immer kei-
nen anderen Ausweg, als daß "die Aufklärung sich auf sich selbst besinnen 
muß"22. Auch Habermas bleibt dabei: "die Aufklärung (kann) ihre Defizite nur 
durch radikalisierte Aufklärung wettmachen "23. 
An diesem Punkt tritt schließlich eine entscheidende Frage heraus. Ist, 
was sich im Namen von Postmoderne Gehör verschafft, nur eine jener vorge-
sehenen Betriebsstörungen, die die Modeme veranlassen, ihren Systembegriff 
zu warten? Oder äußert sich darin ein grundsätzliches Ungenügen, das den 
Rahmen der Modeme sprengt und sich gegen ihr System als solches richtet? 
Also: Reflexive Überarbeitung der Modeme zu einer Spätmodeme - oder 
Systemveränderung, hin zu einer Nicht-Mehr-Moderne. Die Ansichten darüber 
gehen weit auseinander. 
3. Doch es bietet sich ein Weg, besser: ein Umweg an, um dieser Frage näher 
zu kommen. Er richtet sich weniger danach, wie weit postmoderne Rede über 
die Modeme hinausgeht, sondern wie sie dabei vorgeht. Zu Tage tritt eine 
unerwartet einsinnige Strategie. Sie ist im übrigen um so vielsagender, als sie 
nur schwach als solche auch reflektiert ist. Sie läßt sich auf die Formel brin-
gen: postmodern ist, wer die angeschlagenen Lebensbegriffe unserer Modeme 
bereinigt, indem er sie ästhetisiert. 
Wenigstens zwei Fälle mögen dies bezeugen. Zunächst Francois Lyotard. 
Ihm gilt das Prestige der Modeme erkauft durch die systematische Ausschal-
tung dessen, was ihr nicht ins Konzept paßt. Deshalb habe ihre Realität nur 
den Wert einer geschichtsphilosophischen Hypothese. Er behauptet: sie ist eine 
im menschlichen Denkvermögen errichtete Fiktion. Unser Wissen von Wirk-
lichkeit sei wesentlich durch unser Sprechen über Wirklichkeit bedingt24. Die-
ses wiederum organisiere sich in großen Geschichten: Die christliche 
21 A. Comte: Discours sur l'esprit positif / Rede aber den Geist des Positivismus. Hg. v. 
I. Fetcher (Philosophische Bibliothek. 244). Hamburg 31979, S. 104ff., 107ff., 120f. 
22 Max Horkheimer I Tb. W. Adorno: Dialektik der AujkltJrung. Philosophische Frag-
mente. Frankfurt a.M. 1969, S. 47f. 
23 J. Habermas: Der Eintritt in die Postmoderne. In: Merkur 37 (1983), S. 752-761, hier: 
S.752. 
24 F. Lyotard: La Condition postmoderne. Rapport sur le savoir (Collection Critique). 
Paris 1979, S. 35ff. 
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'Geschichte' von der Erlösung; die aufklärerische 'Geschichte' von der Eman-
zipation des Subjekts; die marxistische 'Geschichte' vom Glück in der Soziali-
sierung der Arbeit etc.2S Für Lyotard ist also alles, Welt, Natur, Historie fik-
tiver Text. Weltanschauung deckt sich mit den Geschichten, in die man sich 
einlebt. Unsere Lebensbegriffe sind demnach grundlegend metaphorisch auf-
gebaut. Sie postmodern zur Geltung zu bringen hieße daher, gerade diesen 
uneigentlichen, geliehenen Status zur Geltung zu bringen. Wir können uns 
auch in Zukunft solche Sinn-Bilder ausmalen, wenn wir nur ihren Herrschafts-
anspruch ständig narratologisch aufklären und dadurch 'delegitimieren'. 
Ein anderer Fall: Charles Jencks und die Sprache der postmodernen 
Architektur (21980). Ihm ist die Bedarfsgerechtigkeit eines Gebäudes im 
Grunde nur suspekt gewordenes Beiwerk. Ihn interessiert vor allem, was den 
Bedarf überschießt: daß es mit seinen Benutzern ein wortloses Gespräch zu 
führen vermag. Wo es uns in Glas, Stahl und Beton mit strengem Funktiona-
lismus begegnet, kenne es nur die eine, verhängnisvolle Sprache des abendlän-
dischen Zwangsrationalismus. In postmoderner Sichtweise rücken hingegen die 
sekundären Effekte in den Blickpunkt - die Macht, die das Gebäude auf seine 
Insassen ausübt. Ihrer Ansicht nach verfaßt auch der Architekt einen Text -
nur eben aus Stein. In diesem Sinne ließ sich von der Neuen Staatsgalerie in 
Stuttgart sagen, sie sei "eklatant polyglott ,,26. Postmoderne Architektur sieht 
darin die Möglichkeit, uns aus dem Käfig modernen Denkens herauszuführen, 
in das uns der 'univalente' Funktionalismus einbetoniert hat. Das Rezept, nach 
Jencks: durch eine Doppel- bzw. Mehrfach-Kodierung des Gebäudes. Es soll 
mehrere Sprachen sprechen. Seine praktische Seite bildet nur den Anlaß für 
metaphorischen Mehrwert. Dadurch nimmt es den Charakter einer Gebrauchs-
fiktion an27• Einer Diktatur der Zwecke glaubt sie Einhalt gebieten zu können, 
indem sie diese ständig konnotativ durchkreuzt und damit ästhetisch entkräftet. 
Diese Fälle bringen eine Art postmoderne Lebensanschauung zum Vor-
schein. Sie stützt sich auf zwei Grundsätze. Zum einen: was wir für Leben, 
Wirklichkeit, Tatsachen halten, sind eigentlich nur unsere Zeichen für Leben, 
Wirklichkeit und Tatsachen. Postmodern wäre die Welt radikal-semiotisch. 
Nicht nur unser Sprechen: alles was wir tun und erkennen, vollzieht sich letzt-
lich zeichenf6rmig. Freud und Leid des Lebens liegt in der Polyvalenz der 
Zeichen. Aus postmoderner Sicht reduzieren sich die Probleme der Moderne 
25 Lyotard, Le Postmoderne explique aux enfants, a.a.O., S. 52ff. 
26 Welsch, Unsere postmoderne Moderne, a.a.O., S. 21. 
27 Zur Ausweitung einer These von H. Klotz: Moderne und postmoderne Architektur der 
Gegenwart (1960-1980). Braun.schweig I Wiesbaden 1984, S. 423 u.ö. 
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deshalb auf Fragen der Zeichentheorie28. Dort freilich treffen sie unvermutet 
auf ein traditionsmächtiges Problemlösungsverfahren: es ist das der 'moder-
nen' Künste. Deren 'Kritik' an Wirklichkeit ist schon bei F. Schlegel, Novalis 
oder Ch. Nodier unmißverständlich als Kritik am Sprechen über Wirklichkeit, 
also semiotisch identifiziert. Je weiter die ästhetische Moderne ging, desto ent-
schiedener hat sie sich zu der Aufgabe bekannt, den bindenden Zwängen der 
Sprache ästhetisch entbindend zuwiderzuhandeln, anzufechten, was Flaubert 
das 'Wörterbuch der Gemeinplätze' genannt hatte. 
Verfahrt eine Postmoderne im Grunde aber nicht genauso? Nur daß ihre 
Kritik lebensallgemein wäre, weil sich ihr die Natur des Lebens jetzt 
insgesamt in ihrer Sprachlichkeit erfüllt? Ihre Botschaft könnte lauten: hebe die 
Sprechpraxis des Alltags in einer alltäglichen Ästhetik auf. Modernitätsängste 
weichen, wenn das Leben wie eine Fiktion behandelt wird. Denn über 
Fiktionen, lehrt moderne Kunst seit der Romantik, kann man ästhetisch frei 
verfügen. 
Postmoderne ist, so gesehen, im genauen Sinne des Wortes Ansichts-
sache. Dies macht auf einen zweiten Grundsatz aufmerksam. Frühere Avant-
garden wollten, um Besserung zu schaffen, alles traditionell Verfestigte zer-
brechen. Wo die Welt jedoch als Text vorliegt, bedarf es keiner Kunst der 
Zerstörung mehr; ihre Zeichen müssen nur anders gelesen werden: intertex-
tuelI. Deshalb will ein postmoderner Standpunkt nicht vorrangig das Beste-
hende selbst, sondern dessen Betrachtungsweise ändern. Dann kann eine ret-
tende Idee in Kraft treten: uns Eindeutiges 'übersehen' zu lehren; etwas zwar 
sehen, wie es ist; aber zugleich so, daß es nicht bei dem bleibt, wie es aus-
sieht. In den Augen eines Postmodernen ist ein Rationalist der Moderne ein-
äugig. Sein Organ für ein Leben auf den zweiten Blick ist verkümmert. Ver-
glichen mit ihm wiederum sind Postmoderne Blickartisten. Sie lesen allen 
institutionalisierten Sinn wie Spiegelschrift, um die Verbindung zum Hinter-
land seiner Virtualitäten wieder aufleben zu lassen. Kommt das aber nicht 
einer ästhetischen Aufhebung des Alltags gleich? 
4. Dann allerdings müßte der Fall der Postmoderne an eine höhere Instanz 
verwiesen werden: er rührte an die Grundspannung der kulturellen Moderne, 
an ihr besonderes Verhältnis zwischen Kunst und Leben. Um zu ermessen, 
was auf dem Spiel steht, bedarf es eines Blicks zurück auf ihren Beginn in der 
Revolution der Romantiken. Die Künste hatten dort ihre Autonomie erklärt. 
28 Vgl. dazu das zentrale Kapitel von A. Wellmer: Zur Dialektik von Moderne und Post-
moderne. Vemunftkritik nach Adorno (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft. 532). 
Frankfurt a.M. 1985, S. 77ff. 
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Gleichrangig stellten sie ihre ästhetische Wahrheit neben die Erkenntnis der 
Philosophie (und Wissenschaft) und die moralische Weisheit der Erfahrung29. 
Damit machte sich ihr Darstellen unabhängig von den Gegenständen des Dar-
stellens. "Ja keine Nachahmung der Natur. Die Poesie ist durchaus das 
Gegenteil" (Novalis)30. Victor Hugo resumiert 1827 dreißig Jahre Theorie-
streit: Kunst und Wirklichkeit sind zwei vollkommen unabhängige Bezirke3l . 
Diese Einsicht gestattet ihr, sich materiell zwar auf die 'häßliche Natur' 
(Baudelaire) einzulassen, ohne jedoch zugleich ihre reale Unzulänglichkeit 
teilen zu müssen. Schon in der Revolutionsära wollte 'moderne' Kunst nur-
mehr in der Weise eines Gegensatzzusammenhanges mit ihrer Lebenswelt ver-
kehren. Seither bekämpfen die Künste die ideellen Unterschlagungen des Ver-
nunftdenkens, das sich über die Natur stellt, ohne selbst vernünftig begründbar 
zu sein. Im Rücken der machthabenden Diskurse retten sie der Wahrheit der 
Einbildungskraft eine Stimme. Sie soll 'den Gang und die Gesetze der ver-
nünftig denkenden Vernunft aufheben und uns wieder in die schöne Verwir-
rung der Phantasie [ ... ] versetzen'32. 
In Krisenzeiten dachten die Künste daran, das unverbesserliche Leben 
selbst in die Hand zu nehmen: das Elend des Wirklichen sollte am Imaginären 
der Kunst genesen. Die Ergebnisse dieser GreDZÜberschreitungen sind 
bekannt: der italienische Futurismus oder der französische Surrealismus bei-
spielsweise wollten die faschistische bzw. kommunistische Partei zu ihrem aus-
führenden Arm machen - und wurden von ihr politisch mißbraucht. 
Ist dieses modeme Gegenspiel von Kunst und Leben deshalb nicht der 
historisch gebotene Horizont für postmoderne Bestrebungen, uns zu Künstlern 
des Alltags zu machen? Ihr Vorgehen schließt bündig an die Reihe jener 
Grenzaufhebungen der Modeme an, die Kunst und Leben ineinander aufgehen 
lassen wollen. Auch unter diesem Blickwinkel scheint es, als ob die Post-
moderne nur das Krisenschema der Modeme wiederholt - und damit zu einem 
hygienischen Moment ihres Fortschreitens selbst wird. 
29 Vgl. d' Alembert: 'Discours preliminaire' zur Encyclopedie, ou Dictionnaire raisonne 
des sciences, des ans, et des metiers. 35 Bde. Neufchastel 1751-1780; Nachdruck 
Stuttgart I Bad Cannstatt 1966-1967. Bd. 1. Vgl. auch V. Cousin: Du Vrai, du beau et 
du bien. Paris 1}818; M. Weber: Protestantische Ethik. Heidelberg 1973 (1}930) . 
30 Von W. Preisendanz konzis erarbeitet. In: Zur Poetik der deutschen Romantik I: Die 
Abkehr vom Grundsatz der Naturnachahmung. In: H. Steffen (Hg.): Die deutsche 
Romantik. Poetik, Fonnen und Motive. Göttingen 21970 ('1967), S. 54-75, hier: S. 63. 
31 V. Hugo: Preface de Cromwell. In: Theiltre complet. J.-J. Thierry und J. Meleze 
(Hgg.). 2 Bde. (BibliotMque de la Pleiade. 166. 170). Paris 1963-1964. Bd. 1, S. 436. 
32 F. Schlegel: Rede über die griechische Mythologie. In: ders.: Schriften zur Literatur. 
W. Rasch (Hg.) (dtv. 2148). München 21985, S. 84ff. 
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Ein ernstzunehmender Unterschied allerdings verdient Aufmerksamkeit. 
Zum ersten Mal in der rund zweihundertjährigen Geschichte der Moderne sind 
es, primär nicht die Künste, die dem beschädigten Leben zu Hilfe kommen. 
Zum ersten Mal ist es die - postmoderne - Lebenspraxis, die sich ins Ästheti-
sche überstellt. Was diese Tendenz so bemerkenswert macht, ist, daß selbst 
Parteigänger der Moderne diesen Weg suchen. So unterschiedliche Moralisten 
wie J. Habermas, R. Spaemann oder O. Marquard stimmen darin überein, daß 
der abendländische bzw. bürgerliche Rationalismus vor allem in bezug auf 
Kunst wieder mit sich ins Reine kommen könne. Den sich zur Verständi-
gungslosigkeit hin ausdifferenzierenden Wertsphären der Modeme kann, so 
Habermas, die Kunst Vorbild für kommunikative Entstörung sein33 . Da er 
'Sinn in der Form von Kommunikation' veranlagt34, macht auch er ihn, wie 
Derrida, zu einer Sache der Zeichentheorie. In der Kunst nun hat sich ein Zei-
chengebrauch des 'zwanglosen Zusammenspiels' erhalten35. Würde es auf die 
- kommunikative - Lebenspraxis angewandt, ließen sich die auseinanderstre-
benden Sprechwelten der Philosophie, der Moral- und Rechtssphäre sowie der 
Kunst wieder - d.h. aber dann ästhetisch - miteinander versöhnen. Da keine 
Instanz Grund zur Herrschaft über die andere hat, ist ein herrschaftsfreier Ein-
klang nur denkbar, wenn die eine sich zur anderen gleichsam als korrektive 
Metapher in Beziehung setzt. Nicht im Ziel, wohl aber im Verfahren führt dies 
in die Nähe des 'differänten Spiels', mit dem Derrida die metaphysische Falle 
des abendländischen Denkens zu dekonstruieren vermeint36. 
Robert Spaemann37 sucht einen Begriff von Aufklärung, "der sich nicht", 
wie heute evident wird, "gegen seine eigenen Voraussetzungen wendet". Die 
bisherige Selbstreflexion der Moderne jedenfalls kann ihre Krise nicht wieder 
mit eigenen, d.h. wissenschaftlichen Mitteln bereinigen. Dazu bedarf es viel-
mehr der 'anderen' Reflexion der Kunst. In ihrer Macht liegt es, Gedanken-
verbindungen aufzunehmen, die weder geplant, noch wiederholbar , noch 
33 J. Habermas: Die Moderne - ein unvollendetes Projekt. Frankfurt, S. 444f. Vgl. auch: 
ders. : Der philosophische Diskurs der Moderne. ZWlJlf Vorlesungen . Frankfurt a.M. 
1985. 
34 Habermas, Der philosophische Diskurs, a.a.O. , S. 440f. 
35 Habermas, Die Moderne, a.a.O., S. 459. 
36 Derrida, Die Schrift und die Differenz (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft. 177). 
Frankfurt a.M. 1972, bes. S. 422ff.; sowie Positions: Entretiens avec Henri Ronse, 
Julia Kristeva, Jean-Louis Houdebin, Guy Scarpetta (Collection Critique). Paris 1979, 
S. 37f. - Vgl. dazu die Kritik von Habermas, Der philosophische Diskurs, a.a.O., 
S. 19lff. 
37 R. Spaemann: Ende der Modemittlt? In: R. Spaemann I P. Koslowski I R. Löw: 
Moderne oder Postmoderne? Zur Signatur des gegenwdnigen Zeitalters (Civitas Resul-
tate. 10). Weinheim 1986, S. 19-43. 
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objektiv sein müssen. Ästhetische Erfahrung ist insoweit religiöser verwandt, 
als sie sich zur Unbedingtheit spontaner Wahrheiten bekennen darf. Gerade 
aus ihr spricht aber "ein Bedürfnis nach etwas, was nicht durch Bezug auf 
unsere Bedürfnisse definiert ist, und gerade deshalb Sinn hat". Genau diese 
Interessenwahrnehmung aber hat sich Kunst am Beginn ihrer Moderne erstrit-
ten. Sie ist damit nicht nur eine der - maßgeblichen - Instanzen moderner 
Selbsterfahrung. Angesichts einer drohenden "Anarchie von Erfahrungstypen " 
scheint sie die einzig noch belangbare "Gestalt" zu sein, der "eine Wiederher-
stellung eines integralen Erfahrungsbegriffs " zuzutrauen ist. Sie eher als die 
Philosophie mag deshalb das Kommende antizipieren. Das kann jedoch nicht -
postmodern - heißen, die Herrschaft des Wissenschaftlich-Logischen über die 
Gegenwart in Zukunft nur durch die des Ästhetischen, also eine Partialität, die 
sich für das Ganze hält, nur durch eine andere zu ersetzen. Die ästhetische 
Erfahrung, die Spaemann meint, hat vielmehr in der Kunst und nach Art der 
Kunst die Moderne zu suspendieren, um auf das Ganze zu reflektieren. Aber 
mit welcher Kunst? Mit der 'modernen'? 
Im Vergleich dazu stellt Odo Marquard die Krise der Moderne auf den 
Kopf38. Ihm gilt sie von Anfang an als das 'ästhetische Zeitalter' schlechthin. 
Das Wechselspiel von Kunst und Nichtkunst bilde den Kern ihres Konzepts. 
Seine Begründung resümiert jedoch nicht Absichtserklärungen der modernen 
Kunst. Sie ist vielmehr von der Seite der Nichtkunst her entwickelt: von der 
'modernen Entzauberung' der Welt. Die systematische Aufgabe der Künste 
bestehe angesichts dessen in einer "spezifisch modernen Ersatzverzauberung": 
Kunst als Statthalterin geschwundener Metaphysik. Ausgestattet mit solch 
hoher Zuständigkeit erwächst ihr geradezu ein Auftrag, "die Grenze von Kunst 
und Nichtkunst zu tilgen" - eine originelle Herleitung des modernen 'Hangs 
~m Gesamtkunstwerk', das zur Gesamtwirklichkeit werden will. Ein Mehr an 
Asthetisierung der Wirklichkeit, wie Postmoderne es wollen, vereinseitigte 
damit die Gewaltenteilung von Kunst und Nichtkunst und führte zur 'Anästhe-
~~sierung' des Menschen. Die Moderne brauchte deshalb keine postmoderne 
Asthetisierung, sondern, so sein Fazit, Rückkehr zur 'unaufgeregten Nüch-
ternheit', d.h. zu bürgerlichem Rationalismus. Doch ohne die subjektive Ver-
nunft der Kunst könnte auch er nicht leben - und überleben. 
38 O. Marquard: Die Erziehung des Menschengeschlechts - Eine Bilanz. In: Der Traum 
der Vernurift, vom Elend der Aujklllrung: eine Veranstaltungsreihe der AkJuJemie der 
Kf1nste, Berlin (Sammlung Luchterhand 571. 572). 2 Bde. Darmstadt 1985-1986. Bd. I, 
S. 125-~35. - Nach .der Postmoderne. Bemerkungen fiber die Futurisierung des Anti-
modernismus und die Usance Modernitllt. In: P. Koslowski I R. Spaemann I R. Löw 
(Hgg.) : Moderne oder Postmoderne? Weinheim 1986, S. 45-55. 
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Im postmodernen Standpunkt scheint sich demnach ein weit über ihn hin-
ausreichendes 'Heimweh nach Kunst' zu sammeln39• Wenn es deshalb zuträfe 
daß der gegenwärtige Zustand der Moderne sich am Ästhetischen entscheidet' 
dann wäre das allerdings ein alarmierendes Zeitzeichen: denn die ästhetisch; 
Initiative der Gegenwart läge, zumindest postmodern gesehen, nicht mehr bei 
den Künsten! Denn Versuche, zeitgenössische Malerei und Literatur post-
modern zu erschließen, sind im Grunde nur Rückkoppelungen: 'moderne' 
Künste waren, im Verhältnis zur Realität, in der sie entstanden, immer schon 
postmodern. Für die heutige Postmoderne gilt also: wieder würden Kunst und 
Leben ineinander aufgehen. Aber dieses Mal aus der Gegenrichtung: vom 
Leben in die Kunst. In früheren Fällen geriet die Kunst dabei an den Rand der 
Selbstaufgabe. Stünde dann in einer postmodernisierten Welt nicht zu 
befürchten, daß sie umgekehrt alle Grundansprüche des Lebens in einer Art 
ästhetischen Entropie erkalten ließe? 
5. Doch bis auf weiteres ist der Begriff von Postmoderne ja noch nicht reali-
tätsbündig. Und die Künste haben sich noch immer aus der Asche ihrer Tradi-
tionen neu erhoben. Drängend erscheint eher die Frage, warum das Heil der 
kommenden Zeit gerade von einer Ästhetisierung der Lebensvollzüge sollte 
ausgehen können. Die Antwort mag - noch immer - eine Zumutung sein. Sie 
ist die Folge einer tiefgreifenden Krise 'moderner' Kunst. 
Worin aber hätte sie versagt? Weil sie offenbar die Selbstherrlichkeiten 
des Vernunftfortschritts nicht hat aufhalten können? Ihre Ohnmacht kann sich 
nur an der selbstgestellten Aufgabe bemessen: der Berechnung das Maß des 
Unberechenbaren, dem Bestimmten das Unbestimmbare, einem autoritären 'So 
ist es' ein irritierendes 'So könnte es sein' entgegenzuhalten. Ihr Leiden an der 
Wirklichkeit stand stets und entschieden mehr als Adorno oder Marcuse ihnen 
zubilligten, mit einer Positivierung eigener Art im Bunde. Unbeirrt von der 
Ungeheuerlichkeit des Zweiten Weltkriegs hat Albert Camus an ihrer Macht 
der 'affirmativen Negation' festgehalten (Homme revo[tl)4(J. Der Dadaist 
Tristan Tzara sah gerade in seiner sprachlichen Unbeherrschtheit das Viaticum 
eines 'neuen Menschen'. Schon eingangs der Moderne hatte Giacomo 
39 In Anknüpfung an E.E. Holthusen: Heimweh nach Geschichte: Postmoderne und 
Posthistoire in der Literatur der Gegenwart. In: Merkur 38 (1984), S. 902-917. 
40 Vgl. vor allem A. Camus: Defense de "L'Homme revolte". In: A. Camus: Essais. 
Hg. v. R. Quilliot (Bibliotheque de la P1eiade. 183). Paris 1977, S. 1702-1716, bes. 
S. 1705. Vgl. dazu die Würdigung im Rahmen einer vor-postmodernen Spieltheorie, 
wohl unter Einfluß von G. Bataille bei R. Gay-Crosier: Revolte, souverainere et jeu 
chez Bataille et Camus. Etude conceptue/le. In: ders. (Hg.): La revolte en question (La 
Revue des Lettres Modemes. 715-719). Paris 1985, S. 7-34, hier bes. S. 20ff. 
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Leopardi seiner schwebenden Sprache des 'Indefinito' zugetraut, ein 'Infinito' 
einzuholen. 41 
Dieses kulturelle Gewissen moderner Kunst sah sich jedoch von Beginn 
an zwei großen Trübungen ausgesetzt. Ihr hochfliegender, zudem fiktional 
verschränkter Idealismus hatte es schwer, sich gegen den anderen, vergleichs-
weise derben Idealismus der 'positiven' Denkart zu behaupten. Aus Dampf-
maschine, Elektrizität oder Gasbeleuchtung sprach die Veranlagung des Men-
schen zu Höherem (Baudelaire) ungleich handgreiflicher als aus der blauen 
Blume oder dem 'Azur' der Symbolisten. Hinzu kam die schier unerschöpfli-
che Fähigkeit moderner Zivilisation, aus allem, selbst aus ihrer Ablehnung 
Profit zu schlagen. Ein Kunstwerk mag sich noch so ungebärdet oder schok-
kierend gebärden - nicht lange und der Kunstmarkt hat es auf seine Weise 
kapital gemacht. Vergleichbares gilt auch für seine Sichtweisen auf Wirklich-
keit. Im Grunde war es nur eine Frage der Gewöhnungszeit, bis das Gros der 
Literaten und des Publikums einen avantgardistischen Vorposten eingeholt 
hatte. Damit kassierten sie genau jene ästhetische Distanz, die das Leben in ein 
anderes Licht gerückt hatte. 
Gegen diese entwaffnende Umarmung hat sich moderne Kunst früh zur 
Wehr gesetzt. Das Rüstzeug dazu gab ihr ein Artikel ihrer Modernität. Er 
besagt, daß ein Wandel in der Gesellschaft einen Wandel ihres Ausdrucks 
bedinge. Sie hat schnell gelernt, ihn auch zum Schutz ihrer eigenen Aussage-
fähigkeit einzusetzen, indem sie einem affirmativen Mißbrauch den Riegel der 
Schwerverständlichkeit vorschob. Ihr Weg durch die Moderne gleicht in dieser 
Hinsicht einem fortgesetzten Rückzug in die Abstraktion. Jeder ihrer Schritte 
auf ästhetisches Neuland war neu nicht zuletzt darum, weil ihre Werke Mal 
um Mal abstrakter wurden. Sie legte ihre Mitteilsamkeit immer weniger in 
dem an, was gesagt, und immer mehr in dem, wie es gesagt wird, d.h. in der 
Arbeit an ihren Zeichen. 
Doch solcher Erhalt ästhetischer Unabhängigkeit muß mit einem hohen 
Preis erkauft werden: mit erschwerter ästhetischer Wahrnehmung. Damit ver-
dunkeln sich die ohnehin feinsinnigen Verweisungen noch mehr, mit denen sie 
ein idealeres Anderssein des Lebens vorgibt. Heute hat sie entschieden mehr 
um ihre als um eine Selbstbestimmung des Menschen zu kämpfen. Läuft sie da 
nicht Gefahr, sich zuletzt nurmehr mit sich selbst zu beschäftigen? Das will 
nicht heißen, sie habe darüber ihre Sinnarbeit aus den Augen verloren. Doch 
was wollen die Ziegelwandmuster der konkreten Poesie 'bedeuten'? Welchem 
Sinn hat der von Wort zu Wort sich scheinbar selbst generierende Nouveau 
41 Vgl. G. Leopardi: Zibaldone dipensieri, a cura die F. Flora. Milano 1937, S. 126, 183 
u.ö. 
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Roman 'verschrieben'? Wovon spricht das einfarbig blaue Bild von Yves Klein 
(Monochrome bleu, 1961)? Auf sie trifft zu, was Paul VaIery vor mehr als 
sechzig Jahren über seine Verse gesagt hat: sie haben den Sinn, den man ihnen 
gibt. Damit aber können sie alles - und nichts mehr bedeuten. Am Ende jeden-
falls bleibt jeder mit seiner Lesart allein. Die Begegnung mit einem ins 
Abstrakte sich entziehenden Kunstwerk verpflichtet auf keine Sinngemein-
schaft mehr. Es redet dann nicht mehr anders, nur noch fremd. Es mag wohl 
das Aussehen einer ästhetischen Mitteilung wahren. Doch wenn es sie gibt, 
dann bleibt sie hinter die hohen Mauern des Verschweigens entrückt. 
Damit freilich stößt es an die Grenze seines Abstraktionsvermögens. Es 
gibt zu verstehen, daß es sich nicht mehr verständlich machen kann. Doch 
wirklich provozierend daran ist, daß dies längst niemanden mehr provoziert. 
Den Künsten ist im voraus schon alles erlaubt. Deshalb können sie keine 
Grenzen mehr überschreiten und keine Begrenzungen mehr einreißen. Der 
englische Soziologie John Gummer spricht deshalb im weiteren Sinne von 
permissiver Gesellschaft. Im übrigen haben sie seit den historischen Avant-
garden so gut wie alles gedacht und gemacht, was sie an subversiven Möglich-
keiten ins Feld führen können. Ihre Entwicklung ist abgewickelt, hatte 
A. Gehlen lakonisch behauptet42 . Sie haben ihr Einspruchspotential weit-
gehend aufgezehrt, und die Waffe ihrer ästhetischen Modernität ist zur Norm 
abgestumpft. Wirklich akut allerdings wird dies nur in der jeweils neuesten 
Tendenz, in der Avantgarde einer Zeit. Sofern es also eine Krise der Kunst 
gibt, dann vor allem eine Krise ihres A vantgardeprinzips43. Denn von einer 
kritischen Gegenbewegung ist ihr nicht viel mehr als Bewegung geblieben. 
6. In dieser Situation empfehlen uns die Postmodernen, uns am Schopf der 
Ästhetisierung selbst aus dem Sumpf der Moderne zu ziehen. Wir bräuchten 
nur zu begreifen, daß unsere unheilträchtige Wirklichkeit lediglich nach 
lebensweltlichen Sprachspielen abläuft. Dann entgingen wir der Falle des 
modernen Subjekts, das seine Einstellungen zu objektiven Feststellungen ver-
absolutiert. Postmodern müßte das Wort "Leben" ein Pluraletantum werden. 
Es hat den Sinn, den wir ihm gerade zuspielen. Doch deckt sich dieses Rezept 
nicht genau mit der Einstellung, die wir abstrakter Kunst gegenüber anneh-
men? Sollen wir am Ende zu postmodernen Lebenskünstlern deshalb werden, 
weil modernes Leben selbst künstlich und damit - abstrakt geworden ist? Selbst 
42 A. Gehlen: Zeitbilder. Zur Soziologie und Ästhetik der modernen Malerei. Frankfurt 
a.M. 21965, S. 230. 
43 Für Lyotard habe es sich erschöpft, weil es heute nur noch zu Selbstwiederholungen 
neige. Vgl. Lyotard, Le Postmoderne, a.a.O., S. 125. Das ist auch Holthusens Argu-
ment für seine Kritik an der Postmoderne: Heimweh nach Geschichte, a.a.O., S. 903). 
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nach Aussagen ihrer Verfechter hat sich die Modeme ja in einer neuen 
Unübersichtlichkeit verrannt. Zumindest hat sie sich in höchstem Maße in die 
Hände der Experten begeben. Jeder arbeitet sich in eine Sonderwelt ein, gibt 
sie aber nur unter dem Siegel einer abstraktiven Fachsprache heraus. Mit jeder 
neuen Differenzierung erhöht er so nicht nur das Wissen, sondern auch die 
Differenzen in der Welt. Die Vermehrung der 'Fortschritte' auf allen Lebens-
gebieten treibt dann auf eine paradoxe Situation zu, wo eine Weisheit des 
Lebens in den Fluten des Wissens unterzugehen droht. Je weniger es gelingt, 
es noch in organischen Sinnzusammenhängen unterzubringen, desto gewisser 
liefert es sich ad-hoc-Synthesen aus. Divinatorisch hatte schon Friedrich 
Schlegel dieses Sinnbildungsverfahren der Modeme nurmehr als 'chemische 
Erkenntnis' zugebilligt44 • Darüber hinaus gilt: je abstrakter das Leben, desto 
anfälliger für neue Abhängigkeiten. Die Aufklärung hatte sich zum Ziel 
gesetzt, den Menschen vom Bann undurchschauter Autoritäten zu erlösen. Sie 
hat damit wissenschaftlich, technisch und industriell soviel Erfolg gehabt, daß 
sie nun die Herrschaft über ihre Erfolge zu verlieren droht. Diese Errungen-
schaften der Aufklärung wenden sich am Ende gegen die Aufklärung des Men-
schen und setzen ihn in einer Unmündigkeit der höheren Art fest. 
Hier setzt die Therapie der Postmoderne für einen ästhetischen Ausgang 
des Menschen aus den selbstverschuldeten Zwängen seiner künstlichen Welt 
an. Was aber vermag dagegen ihre Blickartistik auszurichten? Will ihre 'Viel-
heit' am Ende nicht lediglich eine aufgezwungene Vervielfachung des Lebens 
artistisch als Tugend 'positivieren'? Soll man mit unseren kulturellen Vorräten 
spielen, weil die Frage nach dem Ganzen ohnehin nicht mehr zur Debatte 
steht? Ihre Antwort auf den Niedergang der Modeme hätte dann eine nicht 
minder ruinöse Utopie im Sinn: ein Leben als endlose Collage. 
Deshalb scheint 'Postmoderne' eher ein Krankheitssymptom gegenwärti-
ger Kultur als ihre zukunftsbringenden Gegenindikationen anzuzeigen. Wer 
unseren entstellten Lebensverhältnissen nur noch Herr zu werden glaubt, wenn 
er mit ihnen wie mit abstrakter Kunst umgeht, der überwindet die Modeme 
nicht, er radikalisiert sie. Er ist am Gegenpol jeder natürlichen Lebensordnung 
angelangt, die der Aufklärung noch Anfang aller Modeme bedeutete. Diderot: 
'Natur! Alles was gut ist, ist in Dir beschlossen. Du bist die Quelle aller 
Wahrheiten. '45 Die wissenschaftlich-technische Bemächtigung der Natur läßt 
im Prinzip jedoch gerade nichts so, wie es vorkommt. Die 'schrankenlose Pro-
duktionskraft' (Schelling) des Subjekts der Modeme arbeitet nicht an der 
44 F. Schlegel, Schriften zur Literatur, a.a.O. , S. 71 und S. 108. 
45 D. Diderot: OEuvres esthetiques. Hg. v. P. Verniere (Classique Garnier). Paris 1965, 
S.97f. 
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Erfüllung der Natur, sondern an ihrer Überwindung im Artefakt. Sie bestimmt 
Sinn und Zweck des Handeins aus sich, und nicht mehr im Hinblick auf Natur, 
ihr Objekt. Wenn es mit ihrer selbstgemachten zweiten Natur weit genug 
gekommen ist, schafft sie eine - postmoderne - Situation, in der abstrakte 
Kunst nicht mehr Avantgarde, sondern Realismus ist. 
Fraglos will Postmoderne die neuzeitlichen Festungen des Rationalismus, 
Funktionalismus und Progressismus schleifen. Aber leistet sie der sich festfah-
renden Bewegung der Modeme dadurch nicht lediglich wieder Vorschub für 
neue Beweglichkeit? Sie erwiese sich dann abermals nur als ihr zeitgenössi-
sches Vollzugsmoment. Denn die Mobilität, die ihre Vielheit verspricht, ist 
privativ erkauft. Sie hält nicht allein am modemen 'weg von der Natur' fest; 
sie bekräftigt es noch durch ihr 'weg von der Vernunft'. Was aber bliebe die-
sem denaturierten und entrationalisierten Subjekt der Postmoderne? Derridas 
Lösung: die Spur der 'Differänz' aufzunehmen, d.h. sich allem gegenüber dif-
ferent zu verhalten; ohne verpflichtendes Gegenüber zu leben46. Oder 
Lyotards Ausweg: eine 'Politik der Mikrologien', die sich in die Kleinräume 
psychoanalytischer Trauerarbeit zurückzieht, um das Leiden an der Modeme 
schmerzhaft durchzuarbeiten47 . Aber läuft das nicht auf die bodenlose Moral 
eines Perpetuum mobile hinaus? Die nicht mehr zurück, zur Natur, und nicht 
mehr nach vom, zur Vernunft, sondern nur noch auf sich selbst schaut, wie 
auf eine absolute Metapher? 
Maßgeblicher könnte deshalb werden, was sich in postmodernem 'Heim-
weh nach Kunst' höchstens un(frei)willig ausspricht: ein Bedürfnis nach dem 
ganz Andern, Unverfügbaren des Lebens, nach nicht-zweckgebotener Voll-
kommenheit. Hatte sich dem aber nicht gerade 'modeme' Kunst verpflichtet, 
mit immer rücksichtsloseren Mitteln, bis hin zum Selbstopfer in der Abstrak-
tion? Insofern könnte, im besten Falle, mit postmoderner Lebenskunst eine 
neue Kunst fürs Leben angemahnt sein. 
46 J. Derrida: Grammatologie (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft. 419) . Frankfurt 
a.M. 1974 (11967), Kap. 3, S. 131. 
47 Dazu prägnant J. Trabant: Große Wasche in Paris. Ist das 68er Denken anti-hullumi-
stisch? In: Merkur 40 (1986), S. 927-981, hier: S. 981. 
